
]<))') Gustav Tokmlr:

"VViichstums- und Ilemmunij.santriehen an der Zell 2-Endspitze ein

Mittell'uß-Wiedererscheinen und T •i-WicdcrsidbständiirNvercicn beim

erwachsenen Tier statt.

I><'i Pferden ist an Vuidcr- und Hinterfüßen nur noch ein Zeh
Null entwickelt und zwar der dritte. Kr ist also ein Ilauptzeh des

Fußes und ferner in sich synimetriscli. d. h. in seinen beiden Seiten

spieifelbildlich gleicli. Sonst sind aber in diesem Fuß auch noch

<lie Mittidfußknochen (b's Zeh 2 und Zeh 4 als sogenannte Griffel-

beine vorhan(h^n. Beim llipparion und den noch früheren Vor-

fahren des Pferdes aber sind diese Zehen noch vollständig vorhanden.

Sie sind dann aber durchaus nicht wie om ITauptz(di in sich

symmetrisch, sondern haben jene ihrer Seiten stark verkümmert,

vvelclie sie (h-m Zeh ;] zuwenden. Wenn nun bei einem Pferd am
embryonal angelegten Fuß von einem derartigen Griffelbein din

untere Spitze abgebrochen wird, dann regeneriert dieses Griffelbein

nicht etwa nur den ihm verloren gegangenen Endabschnitt, sondern

ein Mitt(dfuß-önteren(U' sowie drei Zehenglieder daran, also ein

vollständiges Zehenende. Dieses Zehenende aber ist das eines

Ilauptzeh — nämlich in sich symmetrisch — und also das eines

Zeh o und nicht etwa gleichwertig einem Nebenzeh (K>s llipparion

oder früherer Vorfaln-en des Pferdes. D. h. wenn Pferde gefunden

werden, die an (dnem ihrer Füße einen Hauptzeh und einen oder

zwei mit Phalangen versehene, aus den Griffelbeinen entstan-

dene Nebenzehen haben, so sind dies nicht etwa Tiere mit einem

Fuß, (h'r atavistisch zur Stufe (\{>^ lli])parion 0(hM- seiner früheren

Vorfaliren zurückgekehrt ist. wie man l)isher annimmt, somh^rn

Pferde mit, regenerell durch einen llaui)tz(di vervollstäiuligten

Nel)enzelien. Und charakterististdi für diese Füße ist (hmn immer,

(hd.t eiiunal an ihren ( irittVdbeinen ein in sich symmetrisches

Z(dienen(h' d. h. - (his eines Z(di :> — vorhan(h'n ist, und daß
die abgesprengten Grittelbeinstücke. die zum Eutstehn dieses Zehen-

endes Veraidassung gaben, in dem Fuß neben ihm zu timbui sind.

l her v'iuv alhiiiotisrlu' Riiij>i'Inattt'r und ihr Entstehn.

\'on (Ws'IAV ToKNIKK.

Albincdische Schlangen sind nieht häulin' und ganz rein weiße

vi(dhdcht nech nie be(d)achtet. Auch das vorliegenih' Tier, das

aus (h'r berliner rinücbuni;' stannnt und an das hiesi^:e zindouische
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Museum verkauft wurdi^, ist nicht txnu/. farlilns. soiidcrii zeis^t

folgendes:

An seinem lUicken und Kopf ist dir (irundfarbi' ein i;"(dbliches

Weiß und in der Stirngegend an vielen Stellen sogar ein ])läuliches

Weiß. Dann trägt der Rücken hier eine Anzahl - zum Teil ver-

waschener - braunroter Flecken, die. Wd sie hin und \vi(Mler ein-

uuil dicht(M' aneinander liegen, eine Anordiuiiig in charaktciistisclien

Längs- und Querlinien erkennen lassen. l)as Tier besitzt ferner

schwacii gelbrote llalsbandflecken mit bramis -hwarzem Querband
(hihinter und Lippenschilder von gelblicher Gruiidfarb;' und schwarz-

grauer Umrandung. Interessant sind daim auch die Augen der

Schlange, sie besitzen nämlich in der Iris eine Anzahl gelbroter

Chromatophoren; die Pupille aber leuchtet irotzib'm dunkelrot und

zwar aus folgendem Grund: Die Iris läßt zwar iiiclit viel Licht

ins Augeninnere hinein, die Pupille aber ist verhältnismäßig groß,

und da im Augeninnern außerdem die Retina nicht scliwaiv. sondern

ganz ungefärbt ist, leuchten die Blutgefäße des Augen hintergrunds

durch die Pupille hindurch und färben shi so indirekt rot. Eine,

(hun Verfasser dieser Arbeit gehörende, fast albinutisch(> Axolott-

larve weist übrigeivs, sei nebenbei erwähnt, genau dieselbe Augen-

beschaffenheit auf, iiat also auch schwach gelb gefärbte Iris und

leuchtend rote Pupillen.

Ferner ist bei dieser Schlange die zweizipflige Zunge weiß,

bei normal ausgefärbten Tieren dagegen bekanntlich schwarz, und
(hmn ist das Tier selbst ansehnlich groß, sicher geschlechtsreif,

ferner wahrscheinlich ausgewachsen, und auch Körper- und Schu])pen-

verbildungen hat es nicht.

Damit nun die Bedeutung dieser Schlange gewürdigt werden

kann, ist vorher folgendes über die Ausbildung (h^- Riickenfärbung

der einheimischen Ringelnattern festzustellen:

Es entstehen bei chui, im Ei liegenden Embryonen, soljald sie

eine gewisse Größe erlangt haben, auf dem ganzen Rücken, (h'ssen

Betrachtung für diese Untersuchung genügt un<l ausschlaggebend

ist, zuerst äußerst schmale Längreihen von Chiomatophoren, die

so angeordnet sind, (hiß die in Längreihen hintereinanch^'r liegenden

Kiele der Rttckenschu}ipen ungefärbt bleiben, während die Schuppen-

platten und die Furchen zwischen ihnen durch die Chromatophoren

gelbbräunliche Färbung erhalten. D h. es entsteht auf diese Weise

zuerst das Furchen- oder Elastic-Muster des Rückens, (in Fig. l

dieser Arbeit ist das eben beschriebene Farbkleidmuster nur so

weit angegeben, wie es zur Erläuterung des Textes notwendig ist:
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>) Die Figuixn zu dieser Arbeit sind von Herrn Fall Flanükkkv ausgeführt.
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Je 2 8eliwar/e Läng'slinicn und die zwischen ihiiiTi Heißende,

.sclimale, weiße Linie bilden zusammen das o-Strichmuster einer

Sclmppenlängsreilie am Ivücken der Schlange, wobei die schmale
Weißlinie auf den Schuppenkielen entlanglaufend zu denken ist,

während die, ihr benachbarten Schwarzstreifen über die Fußplatte

der Schuppen hingehen. Die, bei der Figur dann zwischen diesen

StrichSystemen liegenden breiten Weißlinien deuten ferner jene

Schuppenreihen des Schlangenrttckens an, welche für die nach-

folgen(U^n Auseinandersetzungen nicht in Betracht kommen.) Dann
erfolgt die Anlage des Falten- oder Ausweichmusters auf dem
Schlangenrücken indem zuerst aus gewissen Stellen der Chroma-
tophorenreihen — durch Vermelirung und Verdunklung ilirer Chro-
matoplioren — stärker vortretende l)räunliche Flecke werden;

wobei anfänglich in diesen Flecken der Strichcharakter des Furchen-

musters noch deutlich erhalten bleibt, später aber verschwindet.

(Fig. 2. — In der Natu]- geht übrigens jeder Fleck quer über

mehrere Schuppenreihen). Von diesen Flecken ist dabei unschwer
festzustellen, daß sie in Längs- und Querlinien angeordnet sind.

Noch später werden diese Flecken — durch Chromatophoren-Ver-
mehrung und Verdunklung zwischen ihnen — zu Querlinien verbunden
(Fig. 3) und es zeigt sich nun, daß diese bisherigen Flecken die

Maschenknoten jenes schönen Faltennetzmusters sind, das nunmehr
den ganzenlvücken der Schlangebedeckt. Darauf beginnen weiter (Fig.4)

die Lichtungen diesesNetzmusters — durch Chromatophoren-Zunahme
und Verdunklung in ihnen — mehr und mehr Färbung zu be-

kommen, wobei zuerst eine Längsfurche dunkel wird, die genau
auf der Rückenmittellinie des Tieres entlanglauft; und erhält der

Rücken dadurch ein Zickzackband, das verblüffend demjenigen der

Kreuzotter ähnlich ist. Diese FarbkleidVerdunklung selbst aber

schreitet dann noch so lange fort, bis zuletzt bei besonders kräftig

entwickelten Tieren schon beim Verlassen des Eies der Rücken
eine gleichmäßig grau-schwarze Färbung aufweist. —

Betrachtet man nun das vorliegende albinotische Exemplar,

so ist feststellbar, daß seine gelb- oder blauweiße Rückengrund-
farbe und die in ihr liegenden rotbraunen größeren Flecken ein

Farbkleid darstellen, das genau demjenigen gleich ist, welches bei

allen hiesigen normalfarbigwerdenden Ringelnattern im allerersten

Beginn ihres Farbkleidentstehens vorübergehend auftritt and der

Fig. 2 dieser Arbeit entspricht. Es ist also gar kein Zweifel, daß
diese albinotische Ringelnatter in der Hautfarbkleid-Entwicklung

und -Ausführung auf einer solchen embryonalen Frühstufe stehen

geblieben ist und demnach einer bereits in ihrem Eileben
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aut'trctcndcii ('iiil)nnnalcii ]^!itwickhiiiL;slieiiiiniiii,ü- ilir Farbklcid

verdankt.

Es ist d('sliall) alicr ferner auch iiar kein ZweitVl darüber,

daß dieses Sclilani^en-Exeniplar genau so, wie (li(^ vom Verfasser

diestn* Arbeit experimentell hervor<,^erufenen all)inotischen Axolott-

larven (Sitzber. Ges. nat. Freunde 1908 S. 6()), sein Farbkleid

dadurch erhielt, daß es seine embryonale Entwicklung unter einem

Dottermininmm ausführen mußte, das ihm zwar gestattet hat, seinen

Körper normal aufzubauen, aber nicht genügte, um dann auch noch

seine Haut zur normalen Jlölie auszufärben. Und betrachtet man
dann weiter noch die schwarze Kückenfärbung seiner Voreltern als

Ausgangspunkt der seinigen, so handelt es sich hier also um ein

ungemein großes Abblassen des elterlichen Farbkleids, und dieses

Abblassen erfolgt dabei über rotbraun, gelbrot, gelb zu weiß.

Außer dieser Schlange besitzt das hiesige zoologische Museum
(hinn noch einige erwachsene Ringelnattern aus gleichwertigen nord-

deutschen Fundorten, bei welchen die Rückengrundfärbung ein

Hellgrau ist, in welciies die Netzknotenflecken der embryonalen

Kingelnatterzeichnung in schwarzer Färbung eingestreut ist. Diese

Tiere zeigen also auch eine starke, aber etwas geringere Abblassung

eines normalen Ivingelnatterfarbkleids als das albinotische und haben

sich demnach unter etwas .stärkeicm. alier auch noch abnorm

kleinem Dotterausmaß embryonal entwickeln müssen

Endlich wäre noch zu bemerken, daß liei eiiu'r gewissen süd-

lichen Varietät dieser Schlangenart (his Uückenfarbkleid anscheinend

beständig ein solches — o(h'r noch etwas mehr nach schwarz hin

entwickeltes — Fleckenmuster auf hellem Grund aufweist, wie

die hierzuletzterwähnten Individuen; was nach dem eben Gesagten

also darauf hindeutet, daß diese Varietät beständig unter einem

geringeren Dotterausnniß embryonal aufwächst, als die hiesige,

gleichmäßig rückenscliwarze Form der Ringelnatter: worauf s])äter

<'inmal ausführlich zurückzukonnnen sein wird.

Neue Cercopiden des Andengebietes.

Von A. Jacohi.

(Aus dem Ki;l. Zoologischen Museum zu Dresilen.)

Als Vorläufer zu dem Teile nu'iner ..Hoinopfvnt AiidiiKi- ').

welcher die Stirnziipen /('crcopiddci liehandeln wird, teile ich die

') Howoptcra Audiiin. Die Zicaden des Cordillerengebietes von Süd

ameiika nacli Systematik und Verbreitung. 1. CicaiUdae. — l'JOS Abb. u. \W\

M'A. Zool. Mus. Dresden 11, Nr. .'>.
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